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ULRICH ENGEL
ZUR D EPEN D EN ZIELLEN  BESCH REIBU NG  VON N OM INALPHRASEN
1. Ziel und  A bgrenzung
D ie vorliegende S tudie m öch te  zeigen, w ie die D ependenztheorie  für die Be­
schreibung natü rlicher Sprachen verw endet w erden kann . Wer die Forschungs­
situation  k enn t, der w eiß, daß  verschiedene a lternative  E ntw ürfe von D epen- 
denztheorien  vorliegen; was hier genau gem ein t ist, w ird in A bschn itt 2 d a r­
gelegt.1
Es handelt sich um  eine exem plarische D arstellung. D afür w urde die N om i­
nalgruppe ausgew ählt, und innerhalb  derselben legte sich eine B eschränkung 
au f den pränuklearen  Bereich (w obei das N om en als N ukleus fungiert) nahe. 
W eiter w erden hier in erster Linie einfache K o n stru k te  — etw a von d e r F orm  
A rtikel-A djektiv-N om en — in die B etrach tung  einbezogen. Dies b ed eu te t, 
daß P ronom ina nur zu behandeln  sind, w enn sie a ttr ib u tiv  gebrauch t w er­
den. A usblicke au f  davon ab le itbare  kom plexere N om inalgruppen w erden 
von Fall zu Fall gegeben.
Im ganzen zeigt es sich, daß  bei der Beschreibung der S tru k tu r von N om inal­
phrasen dem  A rtikel und  diesem  verw andten  E lem enten  besondere B edeu­
tung zukom m t; als besonders fö rdernd  erw ies sich in diesem  Z usam m enhang 
die A rbeit von H einz V a te r .2
Die S tud ie  besch ränk t sich im w esentlichen au f den ausd ruckssyntak tischen  
Bereich; Sem antisches w ird  nur in vorläufiger Weise berührt. D ieser V erzich t 
ist n ich t selbstverständlich , w enn m an an erk en n t, daß  S yn tax  eine m orpho ­
logische und eine sem antische Seite h a t 3 und daß  beide  in vielen Fällen nur 
schw er zu tren n en  sind. A ber konsequen te  E inbeziehung des Sem antischen 
in S truk tu rbeschre ibungen  w ird erst möglich sein, w enn die D arstellungsver­
fahren  und  vor allem  die V erhältnisse in der sem antischen  T ie fen stru k tu r 
w eitergehend geklärt s in d .4
Ferner sind die vorgeführten  Regeln verbindlich nu r für den Bereich der ge­
schriebenen Sprache; sie k ö n n ten  aber m it geringen M odifikationen  auch 
au f die gesprochene Sprache angew andt w erden.
In Ergänzung zur dependenziellen  B eschreibung der N om inalgruppen , die 
in der hier vertre tenen  K onzeption  von der Regelung der A bfolge absieht,
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w erden abschließend einige für den  hier ausgew ählten T eilbereich  erfo rd er­
liche L inearisierungsregeln angegeben .5
Für w ertvolle A nregungen und  fö rd ern d e  K ritik  habe ich m einer M itarbei­
terin  A ngelika Schram m  zu danken .
2. D ependenz und  D ependenzgram m atik
Es g ib t, w enn G ram m atik  als T heorie  der Spracherzeugung u n d /o d e r der 
Sprachbeschreibung au fgefaß t w ird , keine D ependenzgram m atik  als A lte r­
native zu anderen  A rten  der G ram m atik .6 D enn eine so verstandene G ram ­
m atik  w äre eine T heorie  m it dem  A nspruch , Sprache — als P roduk t oder 
als Id en tifik a t — ausschließlich oder doch vorw iegend m it Hilfe des P rin­
zips der D ependenz (die h ier synonym  m it A bhängigkeit verw endet w ird) 
zu beschreiben. Es läß t sich aber leicht zeigen, daß  das D ependenzprinzip  
(genau wie bestim m te a lternative Prinzipien) n u r einen verhältnism äßig 
k leinen Teil der G esam tgram m atik  zu charak terisieren  verm ag. Ein stark  
vereinfach tes M odell einer E rzeugungsgram m atik  k ö n n te  folgenderm aßen 
aussehen:
Eingabe ist dabei G, das “ G em ein te” , der noch ungegliederte R edeinhalt.
Er e rfäh rt in der “ T iefensem an tik” TS eine ers te , m eines E rachtens über­
einzelsprachliche G liederung; als B eschreibungsm ittel em pfieh lt sich ein 
irgendwie m odifiz ierter P rädikatenkalkül. Die so gew onnene sem antische 
T ie fen stru k tu r bestim m t, im  R ahm en der w eiterh in  einzelsprachlichen G e­
gebenheiten , den gesam ten gram m atischen  Prozeß. Aus dem  “ L ex ikon” L 
w erden M onem e (L exem e, F lexem e, D erivanten) abgerufen . M it deren  Hil­
fe, w eitgehend au f G rund  der den L exikonelem en ten  beigegebenen Selek­
tionsm erkm ale, w erden syn tak tische  S tru k tu ren  erzeugt. Dabei geh t es zu ­
nächst lediglich um  V orkom m ensre la tionen . G earbe ite t w ird hier m it R e­
geln, die festlegen, ob zwei (oder m ehr) E lem ente zusam m en Vorkomm en 
müssen, zusam m en Vorkom m en können  o der n ich t zusam m en Vorkommen 
können . V on der linearen A nordnung  der E lem ente w ird  noch abgesehen. 
D eshalb he iß t der Teil der G ram m atik , in dem  solche noch n ich t linearisier- 
ten  K onstruk te  erzeugt w erden , die “ re la tionale  K o m p o n en te” (R). E rst in 
der darauffo lgenden  “ S te llungskom ponen te” S w erden  d ie  von R  ausgege­
benen , re lational verbundenen  E lem ente (M onem e oder M onem klassen) zu
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K etten  geordnet; aus dem  geregelten M iteinander w ird ein N acheinander 
(dies in gesprochener Sprache; in geschriebener Sprache t r i t t  an die Stelle 
des zeitlichen N acheinander das räum liche H in tere inander). O bw ohl schon 
das M odell nahelegt, daß  Stellungseigenschaften  sich w eitgehend aus rela­
tionalen  E igenschaften  ergeben, d a rf m an n ich t darüber hinw egsehen, daß 
es sich um  grundversch iedene gram m atische O pera tionen  handelt, die auch 
verschiedene R egelarten  verlangen. K onventionelle  G ram m atiker und u n te r 
den M oderneren e tw a H eringer7 haben dies klar gesehen und  der Stellungs­
k om ponen te  neben  der re la tionalen  K om ponen te  eine eigene Stelle zuge­
w iesen; die am erikanische L inguistik  (taxonom ischer S truk turalism us, ge­
nerative G ram m atik , auch die D ependenztheorie  von Hays und G aifm an )8 
hat beides ine inander in teg riert. Schließlich w erden in der “ phonisch-gra- 
phischen K o m p o n en te” PG u n te r e rneu tem  R ückgriff au f das L exikon E n d ­
elem ente eingeführt. A usgabe dieser K om ponen te  und  d am it der G esam t­
gram m atik  ist der T ex t T.
Die eigentliche G ram m atik  zerfällt also in die fünf K om ponen ten  TS, L, R , 
S, PG; davon ist TS übereinzelsprachlich , die übrigen sind einzelsprachlich. 
D em entsprechend  erzeugt lediglich TS rein sem antische S tru k tu ren ; alle 
e inzelsprachlichen K om ponen ten  haben als A usgabe sow ohl m orphosyn- 
tak tische  als sem an tosyn tak tische  S tru k tu ren  und  en th a lten  auch A ngaben 
über das V erhältn is beider.
Die Frage, ob ein dependenzielles oder ein alternatives B eschreibungsver­
fahren angew andt w ird , ste llt sich lediglich für Teile d e r K om ponen te  R. 
Dies se tz t allerdings eine b estim m te K onzeption  der D ependenz voraus, die 
zu erläu tern  ist. Ich m eine indessen, daß  diese oder doch  eine sehr ähnliche 
K onzeption  fast allen d ependenz theo re tischen  A nsätzen  zugrunde liegt — 
jedenfalls denen , die m it einem  in tu itiven  D ependenzbegriff arbeiten .
D ependenz verstehe ich als gerich te te  — und  zw ar als vom  G ram m atiker 
w illkürlich gerich te te  — K o n k o m i t a n z -  oder V orkom m ensbeziehung. 
D am it ist zugleich gesagt, daß  K onkom itanzre la tionen , die zw ischen sprach­
lichen E lem enten bestehen , n ich t von vornherein  so g erich te t sind, daß ein 
E lem ent das Prim äre, H öhere oder irgendw ie W ichtigere und  das andere das 
Sekundäre, N iedrigere oder irgendw ie m inder W ichtige w äre: E lem ente 
hängen n ich t “ an sich” voneinander ab. Man kann n u r sagen, daß , w enn 
ein E lem ent A vo rkom m t, aus diesem  V orkom m en m it zu spezifizierender 
S icherheit d arau f geschlossen w erden kann , daß  auch ein E lem ent B vor­
kom m t. Es w ird u n ten  e rläu te r t w erden, wie diese S icherheit spezifiz iert
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w erden kann. Hier sei nu r b e to n t, daß  K onkom itanzre la tionen  ste ts um ­
kehrbar sind; bei der U m kehrung pflegt sich allerdings der C harak ter der 
R elation  zu ändern .
Man kann nun  konkom itanzie ll verbundene E lem ente in der vertikalen Di­
m ension o rdnen . D ann s teh t jew eils ein E lem ent höher, das andere tiefer. 
Ich bezeichne das höhers tehende  E lem ent als R e g e n s ,  das tie fe rstehen ­
de als D e p e n d e n s . Die so lcherm aßen gerich te te  K onkom itanz  heiß t 
D e p e n d e n z .  Die E igenschaft eines E lem ents, ein anderes E lem ent 
(oder auch m ehrere  E lem ente) zu “ regieren” , he iß t seine R e k t i o n .9
Es w urde schon oben  gesagt, daß  die A usrichtung, d ie  K onkom itanz  in D e­
pendenz überführt, d er Willkür des G ram m atikers V orbehalten sei. Dabei be­
stehen  aber gewisse R estrik tionen . Da in der re la tionalen  K om ponen te  eine 
w eitgehend hierarchische D arstellung anzustreben  ist, w ird  festgelegt, daß 
jedes E lem ent nur (m axim al) ein Regens, aber theo re tisch  beliebig viele De- 
penden tien  haben kann. Es ergeben sich dann S tru k tu rb äu m e , die im Prin­
zip alle wie der folgende aussehen:
Diese Bäum e erinnern  äußerlich  an die bek an n ten  Bäum e der K o n stitu en ­
tengram m atik . Sie un terscheiden  sich von diesen grundlegend  dadu rch , daß 
sie keine Z w ischenkategorien  en th a lten : jedes E lem en t d e r  E ndkette  w ird 
n u r in e inem  einzigen Sym bol des D ependenzbaum es rep räsen tiert.
D er D ependenzstrich  w ird im  D ependenzbaum  von oben  nach un ten  ge­
schrieben , in der (äqu ivalen ten) D ependenzregel von links nach rechts. D ie­
ser ein fache D ependenzstrich , wie ihn das o b enstehende  D iagram m  zeigt, 
b e ru h t in jedem  Fall au f e iner A b s tra k tio n ; er ste llt d ie unspezifiz ierte  De- 
pendenzre la tion  dar: B hängt in irgendeiner Weise von A ab .S pezifikationen  
w erden  durch  folgende Zeichen w iedergegeben : 10
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A -» B Im m er w enn A  v o rkom m t, kom m t auch B vor. Die M öglichkeit, 
daß  B auch ohne  A vorkom m t, b le ib t offen .
Beispiel: A = “ A kkusativverb” (brauchen); B = Ergänzung im 
A kkusativ.
A <- B N ur w enn A vorkom m t, kom m t auch B vor (aus dem  V orkom m en 
von B kann also zw ingend au f das V orkom m en  von A geschlossen 
w erden). Die M öglichkeit, daß  A auch ohne  B vorkom m t, b le ib t 
offen.
Beispiel: A = N om en; B = A rtikel. Dies se tz t freilich einen A rtike l­
begriff voraus, der V orkom m en des A rtikels nu r beim  N om en e r­
laubt.
A ** B A und B kom m en nur zusam m en vor. F eh lt A, so feh lt auch B; 
feh lt B, so feh lt auch A.
Beispiel: A = Person-N um erus-E lem ente beim  N om en; B = Person- 
N um erus-E lem ente beim  fin iten  V erb. Die Regel A ** B g ib t in 
diesem  Falle das P hänom en der “ K ongruenz” w ieder.
A —' B Wenn A v o r k o m m t ,  k a n n  a u c h  B V o r k o m m e n ;  B k a n n  ü b e rd ie s  
a u c h  o h n e  A V o r k o m m e n .
Beispiel: A = (beliebiges) V erb; B = Z eitbestim m ung o.a.
Es ist o ffensich tlich , daß  (A -+ B) =  (B <- A ). E ine vereinfach te  Schrei­
bung kö n n te  dem nach  au f eine der beiden R ela tionen  verzichten . Dies w ür­
de allerdings m anche S truk tu rbeschre ibungen  erschw eren, weil dann  das 
h ierarchische Prinzip n ich t m ehr durchgehalten  w erden könn te .
—'g ib t die am  w enigsten  spezifische R ela tion  w ieder. A uch dieser R e la to r 
läß t allerdings keine unbeschränk te  K onkom itanz  beliebiger E lem ente zu; 
er zeigt lediglich R elationen  zw ischen E lem enten  an , die im übrigen auch 
anderw eitig  V orkom m ensverb indungen  eingehen können .
3. N om inalphrasen
Die relationale K om ponen te  erzeugt aus den M onem en (d.i. den  L ex ikon­
e lem en ten ) 1 1  K onstruk te  verschiedener A rt. Ehe nun  eine grobe Klassifi­
zierung dieser K onstruk te  vorgenom m en w ird , müssen die L exikonelem ente 
kurz charak terisiert w erden.
M o n e m e sind en tw ed er Lexem e oder F lexem e oder D erivanten; es h an ­
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delt sich um  drei d is junk te  Mengen.
D e r i v a n t e n  (z.B. ein-, um -, -ung, -lieh) sind unselbständige Bildungs­
elem ente für Lexem e. Sie können  hier außer B etrach t b leiben.
F 1 e x e m e sind ebenfalls unselbständige E lem ente, die sich m it den quasi 
nack ten  Lexem en zu W örtern verbinden. Dieser V organg w ird allgem ein als 
F lexion bezeichnet. So en ts te h t e tw a aus der V erb indung  des Lexem s krank  
m it einem  G enusflexem  (e) das flek tie rte  W ort kranke. Die F lexem e lassen 
sich gliedern nach der A rt der Paradigm en, die sie b ilden. A u f diese Weise 
ergeben sich F lexem kategorien  (z.B. ‘G enus’). Einige F lexem kategorien  zer­
fallen in m ehrere F lexem klassen (z.B. G enus nom inis, G enus pronom inis, 
G enus adjectiv i); in den  übrigen Fällen (z.B. K om paration , die n u r beim  
A djektiv  vorkom m t) sind F lexem kategorie  und  F lexem klasse iden tisch . Die 
E lem ente der F lexem kategorien  sind F lexem e, die E lem ente der F lexem ­
klassen sind H ypoflexem e. K onkrete  E ndelem ente (z.B. er) sind m eist P ro­
d u k te  aus m ehreren  F lexem en ; sie heißen dann  C onflexe; w o sie als R eprä­
sen tan ten  e i n e s  (H ypo-) F lexem s isoliert nachw eisbar sind, heißen sie 
F lexe; b e trach te t m an ein F lex  im  H inblick au f säm tliche term inalen  R e­
p räsen tationsm öglichkeiten  eines (H ypo-) F lexem s, so sp rich t m an von Allo- 
flex. A ndererseits w ird die m onem atische E ntsp rechung  des C onflex als 
C onflexem  bezeichnet.
Für die Beschreibung der N om inalgruppen sind fo lgende F lexem kategorien  
erfo rderlich :
K asus. 12  V iergliedriges Paradigm a: 0 N om inativ
1 A kkusativ
2 G enitiv
3 Dativ
Person. Dreigliedriges Paradigm a: 1 L okutiv
2 A llokutiv
3 D elokutiv
N um erus. Zweigliedriges Paradigm a: 1 Singular
2 Plural
G enus. D reigliedriges Paradigm a: 1 M askulinum
2 F em in inum
3 N eu trum
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W eitere F lexem kategorien  sind d ie K om paration , die n u r für die Beschrei­
bung von A djektivphrasen  b en ö tig t w ird , und  verschiedene verbale K atego­
rien.
Mit Hilfe der aufgezeigten F lexem kategorien  lassen sich die Lexem e klassi­
fizieren. Wir defin ieren  als
— A d j e k t i v e  alle Lexem e, die ein G enusparadigm a und  (im  Singular) 
drei verschiedene K asusparadigm en haben. Dies tr if f t  zu  für das Lexem
bloß:
Mask. ( Sg.) bloßer bloße b loßer  Fern, bloße  usw. N eutr. bloßes  usw. 
bloßen  b loßen b loßen  b loßer bloßen
b lo ß em  bloßen  b loßen  b loßer b loßem
bloßen  b loßen  b loßen  b loße bloßes
Die drei Paradigm en im  M askulinum  hängen in vielen Fällen von der A rtike l­
selektion (m erk m a llo s /defin it/indefin it) ab. Bei Fem in inum  und  N eu trum  
w urde der Kürze halber jew eils nu r das Paradigm a angeführt, das au f m erk ­
m allosen A rtike l folgt.
— P r o n o m i n a  alle Lexem e, die ein G enusparadigm a und höchstens 
zwei (also ein o d e r zw ei) K asusparadigm en aufw eisen. Diese D efinition 
w eist zum  Beispiel m ein, kein, dies-, manch-, solch- als P ronom ina, ander- 
hingegen (da es über drei K asusparadigm en verfügt) als A djektiv  aus.
— N o m i n a  alle Lexem e, die ein K asusparadigm a, dabei aber kein G e­
nusparadigm a haben . N om ina sind im  Sinne dieser D efin ition  H o ffnung  
(alle K asusflexem e sind N ullalloflexe), A cker, Frieden, fe rner ich, du , wir, 
ihr, wer, was u.a.
W eitere Lexem klassen sind vor allem  das V erb , außerdem  die inflexiblen 
Partikeln wie P räpositionen , “ A dverb ien” u.a. Sie k önnen  für die folgenden 
E rörterungen  vernachlässigt w erden.
Es w urde schon gesagt, daß  L exem -Flexem -K om binationen  als W ö r t e r  
bezeichnet w erden. Die W örter ihrerseits gehen nun  w eitere  K om binationen  
ein: es en ts tehen  W ortgruppen.
Man kann die W o r t g r u p p e n  au f verschiedene Weise klassifizieren.
Eine M öglichkeit ist die fo lgende: G rundsätzlich  bestehen  W ortgruppen aus 
Lexem en und  F lexem en, die dependenziell verbunden  sind. Ein S tru k tu r­
diagram m , in dem  Lexem e m it L und  F lexem e als Index  w iedergegeben 
w erden, k ö n n te  so aussehen:
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Lc L j  Le
Im m er darf m an davon ausgehen, daß  jede W ortgruppe ein dependenziell am 
höchsten  stehendes L exem  en th ä lt. Dieses L exem  soll der N u k l e u s  der 
W ortgruppe heißen. W enn m an die W ortgruppen jew eils nach ihrem  N ukleus 
klassifiziert, ergeben sich P h r a s e n .  E ine N o m i n a l p h r a s e  ist also 
eine (dependenziell s tru k tu rie rte )  W ortgruppe, deren  dependenziell am  h ö ch ­
sten stehendes L exem  ein N om en ist.
4. D ependenzielle B eschreibung e infacher N om inalphrasen
4.1. E inschränkung
Beschrieben w erden sollen N om inalphrasen des Typs
ein d u m m er K erl 
der nächste M orgen  
fau ler Zauber
— also Phrasen, bei denen  der postnuk leare  Bereich leer ist, n ich t jedoch  der 
pränukleare  Bereich. D am it scheiden auch N om inalphrasen  aus, die N om ina 
wie ich, w er  usw. als N ukleus haben, denn  diese N om ina lassen keine E lem en­
te  im pränuklearen  Bereich zu.
4.2. E lem ente der zu beschreibenden  N om inalgruppen 
Wir haben es m it den L e x e m  klassen
N N om en
Pn P ronom en, a ttr ib u tiv  gebrauch t 
A A djektiv
zu tu n . Partizipien b ilden eine Subklasse der A djektive (zum  “ erw eiterte il 
P artiz ip” s. 4 .5 .), d er A rtike l gehö rt zu den P ronom ina. Die E inteilung in 
a ttr ib u tiv  und au to n o m  geb rauch te  P ronom ina (Pn, Ps) schon im L exikon 
rech tfe rtig t sich d u rch  F lex ionsun tersch iede  und  d u rch  die T atsache, daß
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einige (wie die P ersonalpronom ina) nur au to n o m  geb rauch t w erden können . 
Zu anderen , im postnuk learen  Bereich zusätzlich  au ftre ten d en  Lexem klassen 
s. 4.6.
Die F 1 e x  e m  e w erden durch  die kategoriell ind iz ierten  M inuskeln n, pn, 
a bezeichnet. V on den I n d i z e s  stehen i, j für den  F lex ionsselek tor, g für 
G enus, n für N um erus, k für Kasus. Alle diese Indizes sind V ariablen, in die 
bei der Beschreibung k o n k re te r N om inalphrasen  E lem ente des betre ffenden  
Paradigmas als K onstan ten  einzusetzen  sind. Das kon k re te  C onflex ergib t sich 
aus der jew eiligen in dem  Index  rep räsen tierten  F lexem kom bination .
Der F l e x i o n s s e l e k t o r  (i beim  N om en, j bei P ronom en und A djek­
tiv) selegiert einzelne F lexionsklassen. Wie schon die N o ta tio n  zeigt, ist die 
Flexionsklasse des N om ens unabhängig von denen  des P ronom ens und des 
A djektivs, w ährend  die beiden le tz tgenann ten  voneinander abhängen.
Beim N o m e n  kann m an die F lexionsklassen festlegen, indem  m an als 
erstes G liederungskriterium  die F lex ion  im Singular, für die Subklassifikation  
die F lexion im Plural anse tz t (etw a in der Folge: keine K asusunterschiede, 
“ schw ache” F lex ion , “ s ta rk e” F lexion, w eitere  B esonderheiten). Mit den 
folgenden 16 Klassen lassen sich d ie m eisten N om ina erfassen:
1. Sing. —, Plur. en Frau, Gabe, Schlinge, D rift,
Brücke, Messe
2. Sing. —, Plur. m it U m lau t,
Plur. D at. n
3. Sing. —, Plur. e m it U m laut,
Dat. en
4. Sing. —, Plur. s
5. Sing. Gen. Dat. A kk. (e)n,
Plur. (e )n ,
6 . Sing. Gen. ns, Dat. A kk. n,
Plur. n
7. Sing. Gen. ens, D at. en, P lur. en
8 . Sing. Gen. s, P lur. —
9. Sing. Gen. s, P lur. m it U m laut
10. Sing. Gen. s, Plur. en E nde
G arten
Herz
Wagen
B uchstabe
M u tti, O ma
B ote , Hase, Jurist, M ensch, 
Präsident
H and, F insternis
M u tte r
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11. Sing. G en. s, Plur. m it U m laut, D at. n Fenster, K loster, Lehrer, Segel
12. Sing. Gen. s, Plur. s Uhu, Hurra
13. Sing. Gen. (e)s, Dat. (e), Plur. en Ohr, See, S k a t
14. Sing. G en. (e)s, D at. (e), Plur. e R u f, Schaf, Tisch
D at. en
15. Sing. Gen. (e)s, D at. (e), Plur. e Ball, T ex t, F loß, G eheim nis,
m it U m laut, D at. en K o p f  S u m p f
16. Sing. G en. (e)s, D at. (e), Plur. er B rett, B uch, Leib, M ann, M und,
m it U m laut, D at. ern N est, Tuch
Eigennam en unterliegen Sonderbedingungen. Die m eisten  gehören  w ohl in 
Klasse 12 (G en. Sing. O ttos), d ie m it auslau tendem  s, x, z b ilden den G enitiv 
Singular m eist au f -ens. Plural ist bei E igennam en im allgem einen ungew öhn­
lich. Wie E igennam en w erden auch gewisse V erw andtschaftsbezeichnungen  
flek tie rt, w enn sie ihren appellativen C harak te r verloren haben; so verw ende­
tes M utti, O ma  gehö rt dann  ebenfalls in Klasse 12.
Der Selek tor i läu ft also von 1 bis 16; er w ird (dies gilt auch für j bei P rono­
m en und  A djektiv) du rch  einen  Punk von den drei übrigen Indizes abge trenn t, 
z.B. 16.123.
Beim P r o n o m e n  legt der Selek tor zunächst zw ei Klassen fest, die zw ar 
keine durchgehenden  F lex ionsun tersch iede  aufw eisen, aber als R egulativ für 
flexivische B esonderheiten  beim  A djektiv  fungieren.
Klasse 1:
all-
der, die, das (b e to n t als D em onstrativum , u n b e to n t als “ A rtike l” )
derjenige
derselbe
dieser
jener
jeder
jeglicher
A uch m anch- und solch- sind in w eiterem  Sinne zu den  P ronom ina der Klasse 
1 zu rechnen . Sie unterliegen  aber insofern  Sonderregeln, als sie beim  folgen­
den A djektiv  im D ativ Singular a lte rnativ  auch ein F lexem  zulassen, das dem  
Selek tor 0  en tsp rich t (m anchem  ju n g em /n  Kerl).
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Klasse 2:
ein
kein
was fü r  ein
m ein, dein, sein  usw.
H inzu kom m en einige Pluralia tan tu m : säm tliche  in Klasse 1, einige in Klasse 
2 .
Die E lem ente e i n e r  Klasse sind nu r begrenzt m ite inander kom bin ierbar. 
Häufig ist vor allem  all- (alle diese K ugeln). A ußerdem  können  einige E lem ente 
verschiedener Klassen m ite inander k om bin ie rt w erden : diese m eine Brüder, ein  
jeder Besucher. M anch- und  solch- folgen im Singular häufig  au f ein.
D azuhin benö tigen  w ir beim  P ronom en noch  eine N ullklasse; der Selek to r j 
läuft also von 0 bis 2 .
Für das A d j e k t i v  kann au f das schon in 3. aufgeführte Paradigm a ver­
w iesen w erden. Die drei K olum nen für das Mask. Sing. en tsprechen  den 
p ronom inalen  Klassen 0 bzw . 1 bzw . 2.
Der G e n u s i n d e x  g stim m t in der einfachen  N om inalphrase bei N , Pn 
und A überein. Zw ar w eist das N om en kein G enusparadigm a auf. Jedes N o­
m en hat aber als L ex ikonein trag  ein bestim m tes G enusm erkm al, das das G e­
nus von P ronom en und A djektiv  bestim m t. Es gilt
1 M askulinum
2 Fem in inum
3 N eu trum
A uch der N u m e r u s i n d e x  n stim m t in der e infachen  N om inalphrase 
bei N, Pn und A überein. Es gilt
1 Singular
2 Plural
Für den gleichfalls bei N, Pn, A der e infachen N om inalphrase identischen 
K a s u s i n d e x  k gilt
0 N om inativ
1 A kkusativ
2 G enitiv
3 Dativ
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Das ind izierte  N om inalconflexem
n l 3.312
ist also fo lgenderm aßen  zu lesen: d e r F lex ionsse lek to r w ählt aus der nom ina­
len Flexionsklasse 13 das C onflex  für N eu trum  Singular G enitiv  aus. Dies gilt 
z.B. für die F orm  O hr(e)s. E n tsp rechend  b ed eu te t das ind izierte  A djektivcon- 
flexem
a223
,daß durch  K om bination  des A djektiv lexem s nack t m it dem  C onflex für Fem i­
n inum  Plural D ativ (bei N ull-P ronom en) die F o rm  n ack ten  en ts teh t.
4 .3. N P—S truk tu ren
Die D ependenzregeln für d ie  N om inalphrase w erden hier so fo rm uliert, daß 
jew eils das C onflexem  als Regens d e r zugehörigen L exem e erscheint:
n
N
Dieses V erfahren em pfieh lt sich schon im H inblick au f d ie dependenzielle  Be­
schreibung von V erbalsätzen: hier läß t sich das K asusflexem  der N om inal­
phrase als von einem  übergeordneten  E lem en t — häufig  dem  V erb — gesteuert 
auffassen. Dies en tsp rich t der bew ährten , w enn auch s ta rk  m etaphorisch  fo r­
m ulierten  Schulregel, daß  A kkusativverben ein A kkusa tivob jek t “ verlangen” .13  
A uch die K onkom itanzverhältn isse  für die übrigen F lexem e stehen einer sol­
chen B eschreibung n ich t im Wege. D er F lex ionsse lek to r ist unabhängig von 
außerhalb  der N om inalphrase stehenden  E lem enten. Dasselbe gilt für das G e­
nus. A llein das N um erusflexem  — und , bei w enigen (h ier ausgeschlossen) A r­
ten von N om inalphrasen, das Personm orphem  — des “ S ub jek ts” ist n ich t a u to ­
nom : es s teh t in “ K ongruenz” m it dem  V erbum  fin itum . A ber selbst diese 
scheinbare Schw ierigkeit löst sich auf, w enn m an m it F o u rq u e t14die Person- 
N um erus-E lem ente des F in itum s als dem  S ub jek t zugehörig — und das heiß t 
für uns: als von den  Person-N um erus-F lexem en des “ S ub jek ts” abhängig — 
b e trach te t und sie erst h in te rh e r m it Hilfe topo log ischer Regeln an die “ rich ­
tige” Stelle bringt.
Die für die S tru k tu r e in facher N om inalphrasen u n te r A usschluß des postn u k le ­
aren Bereichs erfo rderlichen  D ependenzregeln  lau ten :
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n i. gnk
Pnj.gnk
In D ependenzregeln s teh t im m er das Regens links, das D ependens rechts. H at 
ein Regens m ehrere D ependentien , so w erden diese sam t den R elationsanzei­
gern un te re inander geschrieben.
n i gn k -* Nj b ed eu te t, daß  ein N om inalconflexem  nie ohne  N om en vorkom m t 
(w ohl aber k ö n n te  das N om en als nack tes Lexem  o h n e  F lexem e Vorkomm en, 
beispielsweise im  L exikon). D urch den Index i w ird die nom inale  F lex ions­
klasse festgelegt; es kann  n u r noch ein N om en eingesetzt w erden , das der b e ­
treffenden  F lexionsklasse angehört.
ni gn k ++ pnj gn j :^ Da es sich bei Pn um  ein a t t r i b u t i v  gebrauchtes 
P ronom en hande lt, kann zunächst du rch  R ückpfeil festgelegt w erden , daß  das 
C onflexem  pn des P ronom ens nie ohne  das C onflexem  n des N om ens Vorkom­
m en kann. A ber um gekehrt kann  n auch n ich t ohne pn  au ftre ten : ist kein 
P ronom en ak tualis iert, so liegt eo ipso N ullpronom en vor. Diese w echselsei­
tige R elation  sym bolisiert der D oppelpfeil.
Der W ert eines Index  b le ib t innerhalb  einer Regel derselbe.
D2- Pnj.gnk “*■ Pnj
<- aj.gnk
Die Regeln D l und  D2 sind ähnlich aufgebaut.
Pnj gnk Pnj: Das pronom inale  C onflexem  k om m t nie ohne Pronom en vor. 
j kann die W erte 0 , 1 , 2  haben. Bei j = 1 oder j = 2 w ird  ein E lem ent der en t­
sprechenden Liste von P ronom ina eingesetzt. Bei j = 0 träg t auch Pn den In­
dex  0 , das he iß t: es m uß  ein N ullexem  eingesetzt w erden. A k tualisiert ist in 
diesem  Fall kein P ronom en (und  natürlich  auch kein P ronom inalconflex). D en­
noch b le ib t der W ert der übrigen Indizes bestehen  und  überträg t sich in
Pnj gnk aj gnk au  ^^ as A djek tivconflexem . Der R ückpfeil b ed eu te t, daß 
N om inalgruppen m it P ronom en, jedoch  ohne  A djek tiv  (diese U nordnung) 
m öglich sind, daß aber das a ttrib u tiv e  A djektiv  nu r in A bhängigkeit (d .h . bei 
w enn auch n ich t no tw end ig  m ateria lisiertem  V orhandensein) von einem  a ttr i­
butiven  Pronom en vorkom m t.
D3- aj.gnk A
j w ählt eins der drei ad jektiv ischen F lex ionsparad igm en aus. Im übrigen kom m t
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auch das adjektiv ische C onflexem  nie ohne  A djek tiv lexem  vor. 
Die drei Regeln können  zu e iner R egelkette  verein ig t w erden :
D l.  -  3. n i.gnk N:
Pnj.gnk Pn;
aj.gnk
Dies en tsp rich t einem  D iagram m  
n i.gnk
Ni Pnj.gnk
Pn; aj.gnk
*
A
M it Hilfe der drei D ependenzregeln  lassen sich zahlreiche N om inalgruppen 
beschreiben , z.B.:
J
g
n
k
völlige F insternis
gn
k
die bem a lten  H erzen
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j = 2
g = 1
n = 1
k = 3
i = 15
ke inem  gew aschenen K o p f
4.4. K on junktionen
Es m uß m öglich sein, über diese einfachen K o n stru k te  hinaus auch N om inal­
gruppen zu erzeugen, in denen  gleichartige E lem ente gereih t sind, wie
völlige, undurchdringliche F insternis
oder
die bem alten  und  ausgeschnittenen  H erzen
Dies ste llt uns vor das Phänom en der K on junk tion  von K onstruk ten , das der 
Form alism us in d e r bis je tz t dargelegten F orm  n ich t zu beschreiben vermag. 
Die generative G ram m atik  h a t solche K o nstruk te  im w esentlichen durch  
T ransfo rm ation  aus teilgleichen ein facheren K on stru k ten  abgele ite t, w obei 
identische E lem ente bis au f eines zu  tilgen sind. Ein alternatives V erfahren 
verm ag das P roblem  im R ahm en der D ependenztheorie  zu lösen.
Ich beschränke m ich im Folgenden au f den (gewiß häufigsten) Fall der R ei­
hung von A djektiven (vgl. die obenstehenden  Beispiele), sehe also von N om i­
nalphrasen wie
diese u n d  jen e  A p riko sen b ä u m e
ab. Ich m ache w eiter die V oraussetzung, daß  bei R eihung  von m ehr als zwei 
A djektiven n u r die beiden  le tz ten  (und auch diese n u r faku lta tiv ) du rch  einen 
K on junk to r w ie u nd  oder oder  verbunden w erden  können . Dies en tsp rich t 
N om inalphrasen wie
graue, baufällige, verlassene Häuser 
schüchterne, unbefangene und  arrogante B ew erber
Daß im  V erhältn is der gereih ten  E lem ente in verschiedenen N om inalphrasen 
sem antische U nterschiede bestehen , soll h ier außer B etrach t b leiben ; diese 
B esonderheiten  können  n u r au f G rund  d irek te r E inw irkung  der T iefense­
m antik  gek lärt w erden.
Man kann nun die V oraussetzung m achen, daß  das L exikon n ich t nu r eine 
Menge von M onem en m en th ä lt, sondern  dazuh in  eine zw eite  Menge von
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M onem en m k. D abei sind m und  m k für sich genom m en iden tisch , sie u n te r­
scheiden sich lediglich durch  ihre R ek tion . W ährend näm lich  ein M onem  
m < r >  die R ek tion  r h a t (die beim  A djektiv  zum  Beispiel ein Steigerungs- 
flexem  als D ependens zulassen k ö n n te ), ha t m k ^ s ,  neben  der R ek tion  r 
eine zusätzliche R ek tion , d ie a lte rna tiv  m k ^  o der m u ^ v ,  , dazuhin  ein 
K om m a und ein N ullelem ent als w eiteres alternatives Paar von D ependentien  
fes tleg t .15  A uch m u ^  un te rsche ide t sich von m ^ v ,  (und  m k ^ v , ) ledig­
lich durch  eine zusätzliche R ek tion  (s. un ten ). Das h e iß t, daß  die E inführung 
von m k ^  R eihung erm öglich t, und  zw ar, da diese Regel rekursiv anw endbar 
ist, m indestens theore tisch  unbegrenzte  R eihung gleichartiger E lem ente, 
m u ^ s ,  seinerseits regiert neben r a lte rnativ  einen K o n ju n k to r U (und, oder
o.a .) oder ein K om m a o der ein  N ullelem ent. Die E n tscheidung  für eines der 
drei a lternativen  E lem ente kann  n u r von der sem antischen  T ie fen stru k tu r ge­
steu e rt w erden. Die faku ltative Wahl von m u ^  erm öglich t also eine syn- 
de tische R eihung von zwei E lem en ten ; daß  dies nun  die beiden le tz ten  einer 
größeren  K um ulation  sind, m uß  durch  S tellungsregeln abgesichert w erden.
Zur F orm ulierung  d e r K onjunktionsregeln  b ed arf es eines w eiteren  O perato rs 
/, der die Exklusion zw eier E lem en te sym bolisiert. Ü berträg t m an das Gesagte 
au f das A djek tivconflex , so ergeben sich fo lgende K onjunktionsregeln  für das 
a ttribu tive  A djektiv:
D2 k l .  Pnj.gnk ^nj
aj.gnk/akj.gnk
D2 k2. akj,gnk a^j.gnk^auj.gnk
-> , /  0
0 2  k 3 - auj.gnk -» U/, /  0
Diese Regeln erzeugen A djek tivhäufungen  wie
der ro te  S a ft 
der süße rote S a ft 
der süße, stärkende S a ft 
der stärkende und  belebende rote S a ft
(D2 k l )
(D2 k l , D2 k 2 )
(D2 k l , D2 k2, D2 k3)
(D2 k l , D2 k2, D2 k3)
73
E ntsprechend  kann d ie Regel D 3 u m fo rm u lie rt w erden: 
D3k.
fäj.gnk
A' akj.gnk
aujg n k
Mit Hilfe dieser Regeln sind N om inalphrasen  m it gereih ten  A djektiven k o n ­
stru ierbar, w obei die gereih ten  A djektive d u rch  K om m a ge tren n t oder einfach 
aneinandergerückt sind und e i n A djek tivpaar (nach A nw endung der S te l­
lungsregeln das le tz te ) w ahlw eise syndetisch  oder asyndetisch  verbunden e r­
scheint.
4 .5. P ro jek tionen
Die Regeln D l-3  erzeugen (freilich noch n ich t linearisierte) K onstruk te  w ie
jener elende G auner
Für A sind neben “ ursprünglichen” A djektiven wie elend, groß, reich, fe rn
u.a. auch Partiz ip ien  e insetzbar:
jener singende G auner 
jener ertapp te  G auner
Diese Partizipien unterliegen denselben F lexionsregeln wie die übrigen A d­
jektive. Es ist jedoch  zw eckm äßig, sie n ich t als ursprüngliche L exikonele­
m ente aufzufassen. Dies erg ib t sich aus N om inalphrasen , die e rw eiterte  Par- 
tizip ialgruppen en th a lten :
jener G assenhauer singende G auner
jener von K unisch a u f  fr ischer Tat ertapp te  G auner
Es liegt nahe, solche N om inalphrasen aus V erbalsätzen wie
jener G auner singt Gassenhauer
K unisch e rtapp t(e ) jen en  G auner a u f  fr isch er Tat
abzuleiten . G leiches gilt um  der G eneralisierung d e r Regeln willen auch für 
einfache a ttrib u tiv e  Partizip ien . Es w ären dem nach  zugrundeliegende S tru k ­
tu rd iagram m e wie
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v < 0  (1 )>
(sing)
Pnm |  Pnn N
(er) N (0 )  (G assenhauer)
(G auner)I
Pn
(jen)
anzusetzen  (w obei die näher zu  in te rp re tie ren d en  Indizes m und  n F lexem - 
kom binationen  bezeichnen). A us solchen V erbalsätzen  w erden N om inal­
phrasen tran sfo rm ie rt, w obei die R ek tion  des V erbs im  P artiz ip  teilw eise er­
halten  b le ib t: lediglich das “ S u b jek t” des V erbs verändert seine dependen- 
zielle Position:
(singend)
i
^ ^ - - 'J h . f o l
^ h  P^e.fo l
(Gassenhauer) (0 )
n i.gnk
Pnj. aj.gnk
(jen) (e)
P I
75
Zur Lektüre dieses D iagram m es ist Folgendes zu bem erken : für das A djektiv  
A w ird das Partizip  (PI) eingesetzt, dem  nach-der N om inalisierungstransfor- 
m ation  ein Teil d e r R ek tio n  des V erbs erhalten  b le ib t, näm lich eine (faku l­
tative) A kkusativergänzung. Die Indizes für die von PI abhängigen C onflexe- 
me n und  pn m achen d eu tlich , daß sie n ich t w ertg leich  m it den  an höherer 
Stelle vo rkom m enden  n und pn sind.
W esentlich ist hier, daß  ein Teil der S tru k tu r e iner anderen  Beschreibungs­
ebene (der des e in fachen  V erbalsatzes) hier au f die E bene der P hrasenstruk­
tu r  p r o j i z i e r t  w ird. Dies spiegelt sich noch bei den  Stellungsregeln (s.
5) w ieder: d ie E lem ente erw eite rte r Partiz ip ialg ruppen  unterliegen denselben 
Stellungsregeln, denen  sie auch im zugrundeliegenden V erbalsatz folgen. D a­
bei ist allerdings von einer G r u n d f o l g e  der E lem en te im  V erbalsatz 
auszugehen. Aus dem  V erbalsatz
D en G auner ba t /  K unisch  /  a u f  fr ischer Tat /  e r ta p p t16 
1 2 3
w ird so
der /  von K unisch  /  a u f  fr ischer Tat /  e r ta p p te /G a u n e r  
1 2 3
M odifizierte S tellungen im V erbalsatz wie die “ A usklam m erung” —
Den G auner ha t K unisch ertapp t a u f  fr isch er T a t11
— lassen sich n ich t in die Partizip ialgruppe übernehm en.
Die h ier gezeigte R egelverw andtschaft zw ischen V erbalsatz und Partiz ip ial­
gruppe kann an b re item  B eispielm aterial nachgew iesen w erden .F ür die D em on­
stra tion  des Prinzips der P ro jek tion  m ögen die w enigen Beispiele genügen.
4.6. A usblick in den  postnuk learen  Bereich
Die bisher gegebenen B eschreibungshinw eise erfassen n ich t die rech ts abge­
tren n ten  Teile der folgenden N om inalphrasen:
das frühere Haus /  m einer E ltern  
der Sch m ette rlin g  /  d o rt  
seine E rinnerungen /a n  Wanda 
usw.
Diese E lem ente lassen sich au f ähnliche A rt w ie die p ränuk learen  Teile m it 
D ependenzregeln beschreiben.
76
Pränukleare wie postnuk leare  E lem ente der N om inalphrase b e trach ten  wir 
im  Sinne der trad itionellen  G ram m atik  als A t t r i b u t e  des N om ens. D ie­
se A ttr ib u te  können , genau wie die verbalabhängigen E lem ente, en tw eder 
Ergänzungen oder A ngaben (h ier des N om ens) sein. D abei w erden E rgänzun­
gen dadu rch  defin iert, daß  sie n u r bei Subklassen des N ukleus Vorkomm en 
können , w ährend A ngaben bei allen E lem enten  der N ukleusklasse Vorkom­
m en k ö n n en .18
D am it sind alle p ränuklearen  E lem ente der N om inalphrase A n g a b e n ,  
genauer: N om inalangaben (N I). D enn P ronom ina und  A djektive (einschließ­
lich der Partizip ien) können  bei beliebigen N om ina V orkom m en . 19  Ebenso 
kann, wie die oben  stehenden  Beispiele zeigen, jedes beliebige N om en ein 
adverbiales A ttr ib u t (z.B. d ort)  oder ein postnuk leares G en itiv a ttrib u t (z.B. 
m einer E ltern) haben. A uch adverbiale und  genitivische A ttr ib u te  sind som it 
N om inalangaben.
Eine bestim m te A rt des p räpositionalen  A ttr ib u ts  dagegen (oben : an Wanda) 
k om m t n u r bei relativ  w enigen — teilw eise deverbalen — N om ina vor, z.B.:
H o ffnung  a u f  Frieden  
K a m p f um  R o m  
F reude über Stella
Es mag nun dah ingestellt b le iben , ob in solchen Fällen eine transfo rm ationelle  
A b leitung  aus V erbalsätzen (w ir h o ffe n  a u f  F rieden, usw .) anzusetzen w äre; 
das V orhandensein  zu vieler n ich t oder n ich t ohne w eiteres ab le itbarer No- 
miria (Sehnsuch t nach Istrien, W ut au f/über d ie Verräter sp rich t eher dagegen. 
F estzuhalten  ist in jedem  Fall, daß  es sich h ier um  N o m i n a l e r g ä n ­
z u n g e n  (N E) handelt. Ihre besondere D ependenzre la tion  m uß en tsp re­
chend n o tie rt w erden.
Da jedes N om en beliebige A ngaben zu  sich nehm en kann , ergeben sich o ft 
kom plizierte  K o nstruk te  wie
das Tauziehen der K ab ine tte  in jener Z e it um  d ie  Erringung der 
bestm öglichen  A usgangspositionen  fü r  die vorauszusehenden  
A useinanderse tzungen  in Europa
Eine vereinfachte dependenzielle  Beschreibung würde etw a fo lgenderm aßen 
aussehen:
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n 3s:
y ' a )
i
Pn 3s: N Pn ls:
(er)1 (Zeit) (ie)I
Pn Pn
(jen) (d)
NTT
N<2>
(Erringung)
/ n 2s:
(en)
Pn 2s:
'(e r)
2s: Pn
Ti
<F>
(en) (d) (A usgangsposition)
(bestm öglich)
r<l>
(für)
'(L y
(d)(e j,r  
A
(vorauszusehend)
r "  1 S;
ie) ' (Auseinandersetzung) 
Pn Aiv
, P<3>
(in)
I
Pn 3s: 
(0)
( o K
N
(Europa)
V on einer Spezifikation  der R ela to ren  w urde  hier abgesehen. D afür w urde 
als neuer R ela to r das S ubkategorisierungszeichen eingeführt; A I B b e ­
d e u te t: B ist eine Subkategorie  von A. Bei den  F lexem sym bolen  n, pn, a w ur­
de n u r der Kasus k o n k re t ind iz iert; der Index  s: s teh t für d ie  Sum m e der 
übrigen in Frage kom m enden  F lexem e. P s teh t für P räposition . Adv s teh t für 
“ A dverb ialbestim m ung” .
4.7. W eitere P roblem e tauchen  bei der K um ulation  verschiedener A rten  von 
P ronom ina sowie verschiedener A rten  von A djektiven auf. Dies gilt für den 
pränuklearen  wie für den  postnuk learen  B ereich; m an vergleiche dazu  die 
N om inalphrasen
der erw ähnte sieb te  po litische  B r ie f
dieser sein neuester ph ilo soph iekritischer Versuch
der Versuch des g enann ten  ortsansässigen A u to d id a k te n
das Vertrauen a u f  das b eka n n te  gesellschaftliche R en o m m ee  unseres
K andidaten
V on den  K om binationsm öglichkeiten  her em pfieh lt es sich, vier p ronom ina­
le und zehn adjektiv ische Subklassen anzusetzen . Die K ategorien Pn un d  A sind 
also en tsp rechend  zu subkategorisieren . E lem ente verschiedener p ronom inaler 
Subklassen sind dependenziell g leichgeordnet. G leiches gilt für E lem ente ad ­
jek tiv ischer Subklassen. A uf die E inzelausführung soll h ier verz ich te t w er­
d e n .20
5. Stellungsregeln
Stellungsregeln haben re lational verbundene E lem en te  in lineare O rdnung zu 
bringen. Hier w ird die These v e rtre ten , daß  die R e la tio n s tru k tu r w eitgehen­
den E influß  au f die L inearstruk tu r ausübt. D ependenzverhältn isse  bestim ­
m en die “ W ortste llung” .
Säm tliche Stellungsregeln sind T ransform ationsregeln . D eren allgem einste 
F o rm  ist
A - ■■■ -  >  B
Dies b ed eu te t: A w ird zu B tran sfo rm ie rt, oder: B ist T ran sfo rm at von A.
Im Bereich der N om inalphrasen g ib t es zwei A rten  von S tellungsregeln: 
S te llungssubstitu tionsregeln  und  eine G rundfolgeregel. E ine d ritte  A rt — 
Perm utationsregeln  — k o m m t h ier n ich t in B etrach t, da  innerhalb  der No-
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m inalphrase nu r obligatorische A bfolgen gelten.
S t e l l u n g s s u b s t i t u t i o n s r e g e l n  o rdnen  jedem  E lem ent einer 
D ep endenzstruk tu r einen Z ahlen index  zu. Die E lem en te des folgenden D ia­
gram m s können  so au f G rund  ihrer D ep en d en zstru k tu r e indeutig  indiziert 
w erden (zur N o ta tion  s. 4 .6 . E nde):
n 0 s:
n 3s:
(n)
Pn 3s: 
(en)
2N 
(B ehörde)
2 Pn
(d)
G leichartige bzw . im D iagram m  n ich t un terscheidbare  E lem ente sind, dam it 
sie iden tifiz iert w erden können , m it einem  vorderen  oberen  Index versehen.
Flexem e im nom inalen  Bereich w erden, sow eit es sich um  A ffixe handelt, 
dem  zugehörigen (d .h . von ihnen dep en d en ten ) L exem  nachgestellt. Dem 
en tsp rich t die S tellungssubstitu tionsregel S L fi ( -L i)  => t + 1.
Dabei bezeichnet das in R undk lam m ern  S tehende die d e p e n d e n -  
z i e 11 e U m gebung des fraglichen Lexem s bzw . Flexem s. E n tsprechend  
gilt
S 2. (fi -  ) Li => t
80
Hier w ird t als V ariable verstanden , deren genauer W ert von der S tru k tu r 
der N om inalgruppe abhängt. W eitere Regeln w ären etw a
S 3. (n — pn — ) Pn => 1
Das a ttribu tive  P ronom en, das (ind irek t) vom  F lexem  des Phrasennukleus 
abhängt, e rhä lt die erste Stelle. A uf G rund  von S 1. erg ib t sich daraus
( n — ) pn ( — Pn ) => 2
S 4 . ( n  — pn — a — ) A = > 3
Das a ttribu tive  A djektiv  fo lg t au f das a ttrib u tiv e  P ronom en. A uf G rund  von 
S 1. erg ib t sich w eiter
( n — pn — ) a ( — A ) => 4
S 5. n (  — pn — a )  => 6
A uf G rund von S l .u n d  S 2 .erg ib t sich
( n -  ) N => 5
Die G r u n d f o l g e r e g e l  o rd n e t nun die S tellungselem ente so, daß 
eine aufsteigende Z ahlenreihe en ts teh t. Die Regeln 1 — 5 erzeugen
der erm üdende K a m p f
K om plizierte Stellungsregeln b enö tig t m an, w enn m an, wie in 4 .7 . angedeu­
te t, kom binato risch  bed ing te  Subklassen für P ronom ina und A djektive an­
setzt. A ber die vier p ronom inalen  und  die zehn adjek tiv ischen  Subklassen 
unterliegen p rak tisch  invariablen S tellungsregeln, so daß  lediglich die G rund ­
folgeregel en tw e ite rt zu w erden b rau ch t: P erm u ta tionen  sind innerhalb  der 
N om inalphrase ausgeschlossen.
Die Stellungsregeln für den postnuk learen  Bereich w ären en tsp rechend  zu 
form ulieren . Dabei ist von der d re ifachen  R ek tionsm öglichkeit des N om ens 
G en itiv a ttrib u t — A d verb ia la ttribu t — P räp o s itio n a la ttr ib u t auszugehen. Wo 
dasselbe Regens vorliegt, folgen d ie A ttr ib u te  in eben dieser O rdnung au fe in ­
ander. Fak tisch  w ird die Beschreibung dadurch  erschw ert, daß  die A ttr ib u te  
häufig selbst nom inalen  N ukleus haben , der seinerseits m ehrfach  a ttr ib u ie rt 
w erden kann.
6 . Ü ber sem antische Regeln
N om inalphrasen haben ihre B edeutungen. Wo N om inalphrasen  s tru k tu rie rt 
w erden, ist zu fragen, w ie die einzelnen S tru k tu re lem en te  zu r B edeutung 
des G anzen beitragen. A uch diese Frage kann, da sie den Bereich der depen-
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denziellen D arstellung überschre ite t, h ier n u r gestre if t w erden.
Es scheint, daß zw ischen den E lem enten  der N om inalphrase ein D e t e r ­
m i n a t i o n s  Verhältnis besteh t. Im  G roben  ist die R ich tung  der D eterm i­
nation  z e n t r i p e t a l ,  d .h . au f den N ukleus hin ausgerichtet. W enn w ir 
das nukleare N om en m it N, die prä- und  die postnuk learen  D ependentien
m it D j bzw . D 2  un d  die D eterm inationsre la tion  m it  bezeichnen,
gilt das einfache Schem a
D j -------- »  N « -------  D 2
oder, um  (was n ich t nötig , aber m öglicherw eise h ilfreich  ist) im Bild des 
D ependenzdiagranam s zu  b leiben:
N
Sem antische Beziehungen zw ischen L exem en un d  F lexem en können  hier 
vernachlässigt w erden. Es w ird also n u r von sem antischen  Beziehungen zw i­
schen W ö r t e r n  die R ede sein. Nun ist der Fall in R echnung  zu stellen, 
daß sow ohl D j als D 2  für eine M ehrzahl von W örtern  stehen.
A uch hier gelten zen tripe ta le  D eterm inationsre la tionen . Es w äre aber zu 
einfach, im p r ä n u k l e a r e n  Feld einfach R ela tionen  der A rt
D n  — >-» D 1 2 -----»  D j 3 ----- .. .D ln  — »  N
usw. anzunehm en. V ielm ehr ist auszugehen von der G liederung der p rän u ­
klearen E lem ente in P ronom ina und  A djektive. D abei ist offensich tlich  die 
geregelte A bfolge dieser E lem en te auch sem antisch relevant. Das am  w eite­
sten rech ts s tehende p ränuk leare  E lem ent geh t m it dem  N ukleus eine erste, 
engste V erbindung e in :
philosophischer Versuch
Links stehende A djektive determ in ieren  jew eils das engere K onstruk t:
gelungener ph ilosoph ischer Versuch  
erster gelungener ph ilosoph ischer Versuch
Dies en tsp räche  einer Regel
A j  »  (A 2 ------^ . ( A j   > ^ N ) )
Bei m ehr als drei E lem enten sind en tsp rechend  w eitere  K lam m erungen
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anzusetzen.
A ndersartig  sind die B eziehungen der P ronom ina Pn zum  N ukleus. Zw ar 
dürfte dem  A usdruck
m ein erster gelungener ph ilosophischer Versuch  
d ie Form el
Pn -----»  ( A j ------ »  (A 2  ----------(A 3  >-*■ N )))
en tsprechen . A ber für den  erw eite rten  A usdruck
dieser m ein  erster gelungener ph ilosoph ischer Versuch
schein t zu gelten, daß die P ronom ina (hier: dieser, m ein )  eine engere sem an­
tische G ruppe bilden, so daß gilt
(Pn j — Pn 2 ) — »  (A j — »  (A 2   »  (A 3 — »  N )))
Ein en tsp rechender U ntersch ied  zw ischen p ränuk learen  A djektiven und  P ro­
nom ina schein t in fo lgendem  zu bestehen : A djektive verschiedener Klassen 
determ in ieren , indem  sie (das N om en oder) die nächstengere Phrase auf 
irgendeine Weise q u a l i f i z i e r e n .  P ronom ina hingegen qualifizieren 
n ich t, sie haben  v ielm ehr m it der R eferenz zu tu n : sie i d e n t i f i z i e r e n .  
In dieser m ein Versuch  geben dieser und  m ein  au f je verschiedene A rt H in­
weise au f das v irtuelle Dasein des vom  N ukleus B ezeichneten , H inweise auch 
au f dessen V erhältn is zu  anderen m öglichen “ G egenständen” ; erster, g e lu n ­
gener, ph ilosoph ischer  aber geben H inw eise au f das Sosein des V ersuchs, sie 
präzisieren das m it Versuch  G em ein te  und  schaffen so einen engeren Bedeu­
tungskom plex .2 1
Im  p o s t n u k l e a r e n  Feld  gilt E ntsprechendes. Eine Regel “ rech ts 
d e te rm in ie rt links” gem äß dem  zen tripe ta len  P rinzip und  u n te r gleichzeiti­
ger Z ugrundelegung w achsender sem antischer K om plexe erg ib t für den A us­
d ruck  d ie  A u ssich t a u f  ein erneutes T re ffen  dam als  m it der vereinfachten  
D ependenzstruk tu r
die  A u ssich t
a u f  ein  erneu tes damals
T re ffen
die sem antische Form el
(die A u ssich t ----  a u f  ein erneu tes T re ffen ) ■*<----- dam als
83
oder, u n te r B erücksichtigung auch der p ränuk learen  F elder in T eilphrasen 
und  in fo rm alisierter Schreibung (w obei R  die Partikel damals als E lem ent 
e iner R estgruppe ausw eist):
(Pn — »  (N « ----- (Pn —»  (A — »  N )))) -----R
Scheinbar ähnliche O b erfläch en stru k tu r bei abw eichender D ependenzstruk- 
tu r  b ed eu te t auch abw eichende sem antische S tru k tu r. D er A usdruck  die 
A u ssich t a u f  ein erneutes T re ffen  d o rt läß t sich dependenziell vere in fach t 
folgenderm aßen beschreiben:
die A u ssich t
a u f  ein erneutes  
T reffen
I
d o rt
(D ort ist also A ttr ib u t zu T re ffen , w ährend  dam als unm itte lbares  A ttr ib u t zu 
A ussich t w ar.) Dem en tsp rich t die sem antische Form el
P n  »  (N & ----  ((Pn — (A — N ) ) « -----R ))
Wenn m an von der Stellung absieht u n d  nur rech tsgerich te te  Pfeile zu läß t, 
lau ten  beide F orm eln  fo lgenderm aßen:
R ----» > ( P n -------» ( ( P n  — »  (A — »  N ) ) ------» N ) )
(die H o ffn u n g  a u f  ein erneutes T re ffen  damals)
und
Pn — »  ( ( R -----^  (Pn  »  (A N ) ) ) ------ N)
(die H o ffn u n g  a u f  ein erneu tes T re ffen  dort)
Daß in all diesen F o rm eln  die P räposition  a u f  n irgends au ftau ch t, h a t gu te  
Gründe: dem  M onem  a u f  in d er h ier vorliegenden V erw endung k o m m t sicher­
lich keine eigene B edeutung zu. A llerdings ist a u f  h ier — wie in anderen  Fäl­
len das K asusflexem  — In d ik a to r für eine spezifische auch sem antische Be­
ziehung zw ischen dem  nom inalen  N ukleus und  der abhängigen N om inal­
phrase — eine Beziehung, die in den angegebenen F orm eln  n ich t ausgedrückt 
ist. Für sie, wie für Fälle des adnom inalen  G enitivs usw., m üßte zusätzlich 
ein zw eistelliges P räd ika t e ingeführt w erden. Dies b ed arf freilich, wie der
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größ te  Teil der sem antischen B eschreibung, noch  w eiterer A usarbeitung.
D abei ist allerdings im m er zu beachten , daß h ier von einer oberflächennahen  
Sem antik  die R ede ist, die n ich ts bezw eckt, als e inzelsprachlichen K onstruk ­
ten B edeutungen zuzuo rdnen , die irgendw ie m it den (in der re la tionalen  und  
in der S te llungskom ponen te) erzeugten  S tru k tu ren  Zusam m enhängen. Die 
prälexikalische un d  voreinzelsprachliche sem antische T ie fen s tru k tu r stand 
hier n ich t zu r D ebatte .
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